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Arbeitsteilung und Tagesablauf beim Übergang junger Paare

zur Elternschaft

H.-P. Buba & L A. Vaskovics

Zusammenfassung

Parallel zur Erosion von Zeitstrukturen vollzieht sich ein gesellschaftlicher Pro¬

zeß zunehmender Ausdifferenzierung familialer Entwicklungsverläufe. Die Optio¬

nenvielfalt im Beruf (z.B. durch flexible Arbeitszeiten) muß abgestimmt werden

auf Ansprüche und Erwartungen, die eine Partnerbeziehung oder Familie mit

sich bringt. Der Artikel verfolgt solche Anpassurigsleistungen anhand der Er¬

gebnisse einer empirischen Längsschnittstudie sowie von Zeitbudgeterhebun¬

gen bei jungen Paaren vor und nach der Geburt des ersten Kindes. Sie bele¬

gen, daß sich bei kinderlosen Paaren (z.B. durch die Berufstätigkeit beider

Partner, die relative Angleichung der AHtagsorganisation und des Zeitaufwan¬

des für Obligationen) Geschlechtsrollen zunehmend egalisieren. Der Übergang
zur Elternschaft bewirkt eine Rückkehr zur traditionellen Rollenteilung. Flexible

Arbeitszeiten führen zwar zu einer stärkeren zeitlichen Streuung und Verzah¬

nung von häuslichen Obligationen und Freizeitinteressen sowie zu einer Indivi¬

dualisierung von Tagesabläufen und Wochenrhythmen; allgemein gültige

Grundmuster des Tagesablaufs werden jedoch beibehalten. Die Erwerbstätig¬

keit, Arbeitszeitregelung sowie die Elternschaft erweisen sich als die wesent¬

lichen Rahmenbedingungen für Zeitstrukturen, Alltagsorganisation und Arbeits¬

teilung zwischen den Partnern.

Schlagworte: Junge Ehepaare, Eltern, Geschlechtsrollen, Arbeitsteilung, All¬

tagsorganisation, Flexibilisierte Arbeitszeit.

Abstract

This paper shows the correspondents between management of working time

and Organization of daily family life. The basis are results from a survey asking

150



young couples for the allocation of time before and after the birth of the first

child. The Coming of parentship forces a return to traditional role behaviour in

the nuclear family. Flexible work management leads to a greater variance and

Integration of obligations in the household and to a higher individualization of

daily, or weekly schedules. However, common structures of daily acting are still

maintained.. Labour, the management of working time and parentship are the

important determinants of daily life Organization and role taking in the young

family.

Key words: young couples, parents, sexroles, divison of labour, Organization

of daily life, flexible working time.

1. Problemstellung und Zielsetzung

Parallel zur Erosion von Zeitstrukturen vollzieht sich ein gesellschaftlicher Pro¬

zeß zunehmender Ausdifferenzierung von Beziehungskarrieren und familialen

Entwicklungsverläufen. Ähnlich wie sich im Bereich Ausbildung und Beruf (z.B.

durch die Kombination von Ausbildungen, das Anstreben qualifizierterer Bil¬

dungsabschlüsse) alternative Pfade des Bildungsweges ausbilden und die

Phase der Vorbereitung auf den Beruf zunehmend länger dauert, ähnlich wie

der Übergang vom Bildungssystem auf den Arbeitsmarkt zunehmend mehr

Flexibilität, Anpassungsbereitschaft und Mobilität erfordert und auch im Bereich

der beruflichen Karriere traditionelle Muster an Selbstverständlichkeit verlieren,

büßen auch traditionelle Verläufe von Beziehungskarrieren und die institutiona¬

lisierte Reduktion von Ehe und Familie auf bestimmte, "normale" Muster ihre

Verbindlichkeit und Allgemeingültigkeit ein; Alternativen, neue Beziehungsver¬

läufe und Formen von Ehe und Familie werden zur Option.

Mit der Vermehrung der Entwicklungspfade wachsen die Risiken des Über¬

gangs. Der Einzelne hat nicht nur die vermehrte Chance, seine Biographie

selbständig zu gestalten und dabei zwischen verschiedenen Optionen zu wäh¬

len. Ihm ist auch das Risiko auferlegt, die "Bruchstellen" (z.B. im Berufs- oder

Beziehungsverlauf) zu bewältigen. Ähnlich wie sich die Optionen in verschiede¬

nen Lebensbereichen mehren, erhöhen sich auch die Anpassungs- und Inte¬

grationserfordernisse. Optionenvielfalt im Beruf (z.B. bei der Wahl des Arbeits¬

platzes oder der Arbeitszeitregelung) muß abgestimmt werden mit den Ansprü¬

chen und Erwartungen, die eine Partnerbeziehung oder Familie mit sich bringt.

Umgekehrt werden in die Gestaltung des Beziehungsverlaufs und die Famiüen-
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Planung Erwartungen und Wünsche bezüglich der Berufskarriere einbezogen

und aufeinander abgestimmt. Erwerbsform und Wahl der Arbeitszeit wird so

zum Bestandteil des Beziehungsverlaufs und der Familienentwicklung. Die

Familienentwicklung wird Argument und Option im Rahmen der Entscheidun¬

gen zur Berufstätigkeit.

Ziel des hier beschriebenen Forschungsprojektes ist es, diese familiensoziolo¬

gische Perspektive bei der Diskussion um die Auswirkungen flexibler Arbeits¬

zeitregelungen zur Geltung zu bringen. Die zentrale Fragestellung dabei ist,

wie Entscheidungen im Beruf (Wahl von Erwerbsform und Arbeitszeitrege¬

lung) mit der Gestaltung des Alltags junger Familien in Beziehung stehen.

Da besonders in den ersten Jahren der Ehe grundlegende Weichenstellungen

erfolgen, z.B. die Entscheidung für oder gegen eine Elternschaft fällt, konzen¬

trieren wir die Analyse auf diese Phase des Ehe- und Familienverlaufs.

Das Verhältnis zwischen Beruf und Organisation des Familienalltags wird von

jungen Paaren auch auf dem Hintergrund einer Veränderung der Ge¬

schlechtsrollen vollzogen. Während für die Aspekte "Entwicklung von Er¬

werbsformen und Arbeitszeitregelungen" sowie für "Entwicklungspfade des

Freizeitverhaltens" an anderer Stelle eine ausführliche theoretische Grundle¬

gung erfolgt (vgl. z.B. Garhammer, 1994 und Gross, Garhammer, & Eckhardt,

1988), sich eine weitere Darstellung daher erübrigt, soll auf die Forschungs¬

diskussion zur Veränderung von Geschlechtsrollen hier kurz eingegangen und

der theoretische Rahmen dadurch ergänzt werden.

Ausgelöst durch die Bildungsexpansion in den letzten Jahrzehnten und einge¬

bettet in den Kontext gesellschaftlicher Differenzierungsprozesse beanspruchen

Frauen in verschiedensten Lebensbereichen eine Gleichstellung mit dem

Mann. Auch dies erhöht die Notwendigkeit von Abstimmungsleistungen zwi¬

schen beruflichen und familiären Zielen, problematisiert die traditionelle Form

der Arbeitsteilung zwischen den Partnern und veranlaßt eine auf berufliche wie

familiäre Erfordernisse angepaßte Organisation des Alltags.

Unter dieser Perspektive wird auch die hier relevante Forschungsdiskussion

geführt. Die Hauptthese, vielfach gestützt durch empirische Ergebnisse, ist:

Junge Frauen haben, aufbauend auf längeren Ausbildungen und qualifizierte¬

ren Bildungs- und Berufsabschlüssen, heute eine höhere Berufsorientierung als

Frauen früherer Generationen und verbinden mit der Berufstätigkeit einen ei-
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genständigen Bereich von Selbstverwirklichung und Lebenssinn. Vielfach wer¬

den dabei Familie und Beruf nicht als Alternativen gesehen, die einander aus¬

schließen, sondern als Lebensbereiche, die es zu integrieren gilt. Der Anspruch

von Frauen, in beruflicher Hinsicht gegenüber dem Mann gleichgestellt zu sein,

vor allem aber das Ziel der Verbindung von Berufs- und Elternrolle, erhöht die

Erwartung von "Rollendiffusion": Die Angleichung von Mann und Frau bei der

Berufsrolle mündet in den Anspruch einer arbeitsteiligen Rollengestaltung bei

häuslichen Obligationen und bei der Betreuung von Kindern. Aus Befragungs¬

ergebnissen wird dabei vielfach gefolgert, daß sich Männer in zunehmenden

Maße zwar an der Hausarbeit beteiligen. Wie sehr sich die Rollen angleichen,

wie groß das Engagement von Männern bei Obligationen tatsächlich ist und

welchen Rahmenbedingungen dieser Prozeß der Egalisierung unterliegt, wird

dabei sehr unterschiedlich eingeschätzt.

Thiessen und Rohlinger (1988, S. 657) z.B. leiten aus ihren Ergebnissen die

"Statik der Geschlechterrollen-Stereotype" ab und meinen, daß "von einem

fundamentalen Wandel der Aufteilung der häuslichen Pflichten nicht die Rede

sein kann". Sogar bei Doppelverdienern ist "das Grundmuster der Arbeitstei¬

lung entlang der traditionellen Geschlechtsrollen nicht tangiert". Auch Nave-

Herz (1992, S. 26 f.) hält fest, daß zwar ein Wertewandel, nicht aber ein Wandel

des Verhaltens festzustellen ist und "die Frauen für die Haushaltsführung und

damit für die Haushaltstätigkeiten fast ausschließlich zuständig (sind), gleich¬

gültig ob sie erwerbstätig sind oder nicht." Bisher eingetretene Veränderungen

sind "geringfügig", die Erwerbstätigkeit der Ehefrau wirkt sich nicht im Sinne

einer Neuverteilung der Aufgaben aus, sondern nur graduell im Sinne des "öf¬

teren Mithelfens". In ähnlicher Form verweisen auch andere Autoren auf die

'Vermehrte Mithilfe" des Mannes bei der Familienarbeit, wenn die Frau erwerbs¬

tätig ist (vgl. z.B. Griebel, 1991). Einschränkend wird vermerkt, daß teilzeitarbei¬

tenden Frauen wesentlich weniger Unterstützung bei der Hausarbeit durch ihre

Ehemänner zuteil wird (Nave-Herz, 1992).

Insgesamt bietet die zu dieser Frage vorliegende Literatur, die teils auf Primär¬

erhebungen, teils auf der Verwertung vorliegender Daten basiert, ein Bild ver¬

baler Uneinheitlichkeit, verbunden mit der Überzeugung relativ hoher Stabilität

traditionellen Geschlechtsrollenverhaltens (vgl. zu der hier nur kurz wiederge¬

gebenen Forschungsdiskussion z.B. auch: Brüderl, 1989; Benard & Schlaffer,

1991; Keddi & Seidenspinner, 1991; Krombholz, 1991; Ochel, 1989; Ziebell,

Schmerl & Queisser, 1992). Höhere Übereinstimmung herrscht bei der Ein-
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Schätzung der Folgen der Elternschaft: Sie wirkt "traditionalisierend": Männer

ziehen sich nach der Geburt eines Kindes aus der Hausarbeit zurück, und

zwar auch dann, wenn sie vorher eine egalitäre Rollengestaltung anstrebten

(vgl. z.B. Griebel, 1991).

Insgesamt lassen sich bei der Diskussion um den Wandel der Geschlechts¬

rollen folgende Probleme erkennen:

Präzision und Subjektivität: In der Regel werden Ergebnisse in diesem The¬

menbereich aus Befragungsdaten gewonnen, die eine subjektive Einschätzung

der Form der Arbeitsteilung oder des Ausmaßes der männlichen Beteiligung an

der Hausarbeit beinhalten. Auf dieser Basis ist meist nur eine verbale Charak¬

terisierung der Rollengestaltung möglich. Auch unterliegt diese in hohem Maße

der subjektiven Einschätzung: Männer beispielsweise schätzen ihr Engagement

bei häuslichen Obligationen in der Regel höher ein als ihre weiblichen Partner.

Auf der Basis solcher Befragungsdaten ist daher die tatsächlich praktizierte

Form der Arbeitsteilung nicht genau ermittelbar. Aussagen zur Arbeitsteilung

sind in der Regel also problematisch, da ihre empirischen Grundlagen man¬

gelnde Präzision aufweisen und subjektiv verzerrt sind.

Prozeß: Hinzu kommt, daß die Arbeitsteilung zwischen Ehepartnern einem

kontextgebundenen Entwicklungsverlauf unterliegt: Je nach Phase des Ehever¬

laufs und Familienentwicklungsprozesses variieren Rahmenbedingungen (z.B.

im Beruf und durch Aufgaben der Kinderbetreuung). Die Aufgabenteilung zwi¬

schen den Partnern wird auf diese sich ändernden Kontextbedingungen abge¬

stimmt. Aussagen zur Arbeitsteilung zwischen Ehepartnern und in Familien

erscheinen daher nur bezogen auf diese Kontextbedingungen und Phasen des

Ehe- und Familienverlaufs sinnvoll.

Aktualität: Parallel zum Wandel der Erwerbsbeteiligung von Frauen könnte die

geschlechtsspezifische Rollengestaltung einem ähnlich raschen Wandel unter¬

liegen. So erscheint zweifelhaft, ob Zeitbudgetergebnisse der frühen 80er Jah¬

re, auch wenn sie die erforderliche Präzision und auf Familienphasen bezoge¬

ne Differenzierung aufweisen, der aktuellen Realität gerecht werden. Die man¬

gelnde Aktualität der Ergebnisse schlägt sich auch in der Tatsache nieder, daß

die Auswirkungen flexibilisierter Arbeitszeiten auf die Rollengestaltung bislang

kaum untersucht werden. Diesen Problemen soll in der vorliegenden Studie

folgendermaßen Rechnung getragen werden:
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Als präziser Indikator für die Gestaltung der Geschlechterrollen soll der Zeitauf¬

wand Verwendung finden, den beide Ehepartner für verschiedene Tätigkeiten

(im Bereich Obligationen, Freizeit, Beruf) einsetzen. Zwar können an ihm quali¬

tative Differenzierungen in der Rollengestaltung nur begrenzt erfaßt werden.

Der Zeitaufwand bietet aber einen zumindest quantitativen Hinweis auf beste¬

hende Verhaltensspielräume beider Partner und ihre arbeitsteilige Nutzung für

häusliche Obligationen. Die Analyse der Arbeitsteilung und Rollengestaltung

baut daher hier auf den Zeitbudgets von Ehepartnern auf. Der Prozeßaspekt

wird insofern einbezogen, als im Rahmen einer Längsschnittanalyse eine be¬

stimmte Phase des Eheveriaufs und der Übergang zur Elternschaft erfaßt wer¬

den.

Auf diesem Hintergrund bilden die beiden Themenbereiche

- Wahl der Erwerbsform und Flexibilisierung von Arbeitszeit einerseits,

- sowie Arbeitsteilung, Alltagsorganisation und Freizeitverhalten im Ehe¬

verlauf und beim Übergang zur Elternschaft andererseits

die beiden Pole, aus deren Verknüpfung sich die Hauptfragen dieser Stu¬

die ableiten:

Inwieweit fördern oder behindern Erwerbstätigkeit und Flexibilisierung von

Arbeitszeit kooperative Formen der Arbeitsteilung und Alltagsorganisation jun¬

ger Paare? Welchen Spielraum lassen sie für Freizeitinteressen? Welches Maß

an Koordination und Kontinuität von Zeitstrukturen können junge Paare unter

den verschiedenen Rahmenbedingungen von Berufstätigkeit und Arbeitszeitre¬

gelung realisieren? Wie werden diese Strukturen im Eheverlauf modifiziert?

Mit dem Übergang zur Elternschaft ändern sich die Rahmenbedingungen und

erhöhen sich die im Rahmen der Haushaltsproduktion notwendigen Leistungen

drastisch. Die für das Kind notwendigen Arbeiten sind unumgänglich, zum Teil

schwer delegierbar und verfolgen einen eigenen Zeitrhythmus. Der zweite the¬

matische Schwerpunkt dieser Studie liegt bei den Abstimmungsleistungen, die

junge Paare in dieser Situation erbringen müssen: Die Alltagsorganisation,

neue Formen von Arbeitsteilung, die Koordination von Berufstätigkeit, Arbeits¬

zeitregelung, Obligationen und Freizeitinteressen nach der Geburt des ersten

Kindes.
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Orientiert an diesen Themen, werden der nachfolgenden Analyse folgende

Fragen zugrunde gelegt:

1. Welche Form der Arbeitsteilung zwischen den Ehepartnern wählen junge,

(noch) kinderlose Ehepaare und wie wirkt sich die Erwerbsform und Ar¬

beitszeitregelung der Partner auf die Rollengestaltung aus?

2. Wie gestalten junge Paare ihren Tagesablauf und welche Auswirkungen

haben Erwerbsform und Arbeitszeitregelung auf die Alltagsorganisation

der Partner?

3. Wie gelingt jungen Paaren die Koordination von Zeitstrukturen und inwie¬

weit fördert oder behindert eine ehespezifische Form oder Konstellation

von Arbeitszeitregelung die Sozialzeit?

4. Welchen Zeitstrukturen folgt die Freizeit junger Paare, welche Aktivitäten

üben sie aus, welche Hauptmerkmale kommen dem Freizeitverhalten von

jungen Paaren zu?

5. Wie verändern sich diese Zeitstrukturen und die Arbeitsteilung im Ehever¬

lauf (in den ersten 3 Jahren nach der Eheschließung)?

6. Welche Umstrukturierung erfahren Arbeitsteilung, Alltagsorganisation, So¬

zialzeit und Freizeitverhalten nach der Geburt eines Kindes?

7. Welche Erwerbsform und Arbeitszeitregelung wählen junge Eltern, wie

stimmen sie also berufliche und familiäre Ziele ab und wie setzen sie flexi¬

ble Formen der Arbeitszeitregelung strategisch in diesen Abstimmungs¬

prozeß ein?

Die nachfolgende Graphik 1 veranschaulicht die theoretische Verödung und

die thematischen Schwerpunkte dieser Studie.
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Graphik 1: Problembereiche der Studie

Gesamtgesellschaftl.

Individualisierungs¬

prozesse

Veränderung der

Geschlechterrollen

Differenzierung
familiärer

Entwicklungsverläufe

Ehe Ü Familie

Beruf und

Flexibilisierung

von Arbeitszeit

Obligationen
und

Arbeitsteilung

Technisierung
von Haushalten

I :

Tagesablauf und

Alltagsorganisation

Freizeit:

Zeitstrukturen von

Aktivitäten

Koordination und

Kontinuität von

Zeitstrukturen

Sozialzelt

157



2. Forschungsdesign

2.1. Kennzeichen von Stichprobe und Erhebung

Die Datenbasis zur Bearbeitung der eben angeführten Fragestellungen bildet

eine eigene, umfangreiche empirische Erhebung. Den thematischen Anforde¬

rungen entsprechend wurde dabei folgendes Forschungsdesign gewählt:

a) Längsschnittstudie: Um die Analyse von Übergängen zur Elternschaft und

Veränderungen von Lebensbedingungen und Orientierungen im Eheverlauf

analysieren zu können, wurde als methodisches Verfahren ein Paneldesign

gewählt, das den Eheverlauf von 1500 jungen Paaren im Rahmen einer Längs¬

schnittstudie verfolgt.

b) Ereignisbezug: Innerhalb dieses Prozesses sollten verschiedene, typische

Stadien abgebildet werden. Beim ersten Erhebungszeitpunkt war das Ziel, die

Phase "kinderlose Ehepaare, bald nach der Eheschließung" zu erfassen. Die

nachfolgende Befragung dient der Analyse der Situation, die nach der Geburt

des ersten Kindes eintritt (2. Erhebungswelle, Teilstichprobe "Eltern"). In beiden

Fällen sollte die Situation nicht unmittelbar nach dem Ereignis (Eheschließung

bzw. Geburt) erfaßt werden, sondern erst dann, wenn ereignisbedingte Verhal¬

tensmodifikationen "ausgehandelt" sind und die jungen Paare bzw. Familien

neue Alltagsroutinen und relativ dauerhafte Verhaltensstrukturen entwickeln

konnten. Entsprechend fand die erste Befragung 3 bis 8 Monate nach der

Eheschließung, die zweite Befragung ca. 6 Monate nach der Geburt des ersten

Kindes statt.

c) Erfassung beider Ehepartner: Um Entscheidungs- und Abstimmungspro¬

zesse innerhalb des Paares und die Übereinstimmung sowie Koordination von

Zeitstrukturen erfassen zu können, wurden bei jedem Meßzeitpunkt (wenn

möglich) beide Ehepartner unabhängig voneinander befragt.

d) Kombination standardisierter Erhebungsverfahren: Um möglichst präzise,

quantifizierbare Daten für eine differenzierte Analyse von Entwicklungsprozes¬

sen zu erhalten, wurde als Erhebungsverfahren die mündliche Befragung mit¬

tels standardisiertem Fragebogen gewählt. Sie diente der Erfassung der Le¬

bensumstände sowie der Bewertungen, Einstelfungen und Lebensziele. Die

Zeitstrukturen beider Partner wurde durch einen zusätzlichen Erhebungsbogen
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erfaßt.

In diesem Zettbudgetbogen sollten die Paare Aktivitäten und Zeitpunkte proto¬

kollieren. Auch hier wurde ein standardisiertes Erhebungsinstrument verwen¬

det. Kinderlose Paare sollten ihre Aktivitäten jeweils einer der 18 Zeitverwen¬

dungskategorien zuordnen. Bei den Elternpaaren wurden zusätzlich noch wei¬

tere Aktivitätskategorien für kindbezogene Handlungen aufgeführt. Art und

Dauer der verschiedenen Tätigkeiten sollten auf einer Zeitachse (durch Strich¬

markierung) festgehalten werden, und zwar für die Aktivitäten, die zwischen

morgens 6.00 Uhr und nachts 1.00 Uhr ausgeführt wurden.

Dieses "Zeit-Tagebuch" sollte für 5 Tage ausgefüllt werden. Der erste Tag

wurde meist rückwirkend unter Anleitung des Interviewers protokolliert; nach

dieser Einführung wurden weitere vier Tage einer normalen Arbeitswoche fest¬

gehalten.

e) Mehrthemen-Verbundstudie: Das Forschungsdesign und die Erhebungsin¬

strumente sind auf die beiden Leitthemen der Studie abgestimmt: Zum einen

diente das Forschungsvorhaben einer mit Unterstützung des Bundesministe¬

riums für Frauen, Familie, Jugend und Gesundheit durchgeführten Untersu¬

chung zu den Optionen der Lebensgestaltung junger Paare und den Auswir¬

kungen der Elternschaft. Bei diesem Thema wurden soziologische und psycho¬

logische Aspekte in die Studie einbezogen, diese Studie wurde im Rahmen

einer Kooperation von SOFOS/Uni Bamberg und dem Psychologischen Institut

der Universität München realisiert (vgl. dazu Schneewind, Vaskovics et al.,

1992). Das zweite Forschungsthema bildete die Analyse der Zeitstrukturen und

des Freizeitverhaltens junger Paare, die Abhängigkeit dieser Strukturen von der

Erwerbsform, ihre Koordination auf Paarebene und die Veränderungen, die

sich beim Übergang zur Elternschaft ergeben. In diesem Themenbereich wurde

die Analyse koordiniert mit einem (vom BMFT geförderten) Projekt zu den Aus¬

wirkungen der Flexibilisierung von Arbeitszeit auf Sozialzeit und Alltagsorgani¬

sation (vgl. dazu Garhammer, 1994).

Die Datenbasis dieses Beitrags bildet vorrangig die Zeitbudgeterhebung.1

Zeitbudgeterhebung: 1. Erhebungswelle: je 1.100 kinderlose verheiratete Män¬

ner und Frauen; 2, Erhebungswelle: je 420 kinderlose und je 260 Ehepartner
mit einem Kleinkind (Datengrundlage: Befragung von 1.500 Paaren)
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2.2. Bemerkungen zur Auswertungsmethode

Zum Verständnis der nachfolgenden Analyse scheinen uns zwei Bemerkungen

zur Auswertungsmethode notwendig:

a) Zusammenfassung von Aktivitäten: Bei der Analyse des Zeitaufwands für

verschiedene Tätigkeiten, der Zeitkoordination und des Tagesablaufs fassen

wir - wie in der Zeitbudgetforschung üblich - die Vielzahl von Aktivitäten zu

Aktivitätsbündeln zusammen.

Beruf: Berufstätigkeit (darin auch Nebenerwerbstätigkeit, Schule, Universität

etc. und Wege zur Ausbildungs-/Arbeitsstätte);

Obligationen: Arbeiten in der Küche, sonstige Hausarbeit, handwerkliche Tä¬

tigkeiten;

Freizeit zuhause: Fernsehen, Zeit für sich selbst nehmen (lesen etc.), Mahlzei¬

ten einnehmen, Geselligkeit zuhause, eigene künstlerische Betätigung, sich

zuhause Weiterbilden;

Freizeit außer Haus: Familien- oder Verwandtenbesuche, am kulturellen Leben

teilnehmen, Ausgehen, Sport treiben, Kurse besuchen, sozial-karitative Tätig¬

keiten, politische Tätigkeiten, Teilnahme am Vereinsleben;

Kind, Kindbetreuung: (für Eltern) Arbeiten für das Kind erledigen, Beschäftigen

mit dem Kind, Arbeiten für das Kind und sich mit dem Kind beschäftigen, eine

kindorientierte Tätigkeit mit einer sonstigen Tätigkeit;

Schlaf.

Auf diese Weise werden Tätigkeitsbereiche mit hohem Verpflichtungsgrad (Er¬

werbsarbeit, Obligationen) von frei disponiblen Tätigkeiten bzw. Rekreation

(Schlaf, Freizeit zuhause/außer Haus) und kindbezogenen Tätigkeiten über¬

sichtlich getrennt.

b) Analyse auf der Basis von Mittelwerten: Tagesablauf und Zeitbudget vari¬

ieren von Befragten zu Befragten bzw. von Tag zu Tag. Diese individuellen und

zeitlichen Variationen bleiben hier unberücksichtigt. Um die wesentlichen und

typischen Unterschiede zwischen Eltern und Kinderlosen, zwischen Männern

und Frauen, Berufstätigen und Nichtberufstätigen etc. herauszuarbeiten, wird

für die verschiedenen Teilgruppen jeweils ein Mittelwert über die Zeitstrukturen

der fünf Wochentage gebildet, also ein "durchschnittlicher Alltag" der einzelnen

Teilgruppen ermittelt. Der Durchschnittswert bezieht sich nur auf Arbeitstage,
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spart also arbeitsfreie Tage aus.

Für diesen durchschnittlichen Alltag wird unter anderem ermittelt, zu weichem

Zeitpunkt welcher Anteil von Personen einzelne Aktivitäten ausführt: Wir fragen

also beispielsweise danach, welcher Anteil von Personen an einem solchen

durchschnittlichen Alltag um 8.30 Uhr noch schläft, wieviele Berufsarbeit bzw.

Obligationen erledigen, wieviele sich einer Freizeittätigkeit, dem Kind oder son¬

stigen Aktivitäten widmen. Solche tageszeitbezogenen Verteilungsmuster wer¬

den im "Halbstundenschritt" für den gesamten Durchschnittsalltag erstellt. Ihre

Aneinanderreihung ermöglicht eine Rekonstruktion des durchschnittlichen Ta¬

gesablaufs zu solchen Tagesabläufen verschiedener Teilgruppen. Auf diese

Weise lassen sich typische Veränderungen der Alltagsorganisation, die sich

nach dem Übergang zur Elternschaft herausbilden, rekonstruieren, aber auch

die Arbeitsteilung zwischen den Ehepartnern bzw. Eltern präzise erfassen und

abbilden.

3. Ergebnisse

Die Präsentation von Ergebnissen bleibt hier beschränkt auf eine knappe, zu¬

sammenfassende Darstellung der wichtigsten Erkenntnisse. Weitere Details

sowie Fakten, Belege und methodische Hinweise sind dem Forschungsbericht

zu diesem Projekt (Buba, Vaskovics & Kramer, 1993) zu entnehmen.

3.1. Zeitbudget und Arbeitsteilung

Die hohe Erwerbsbeteiligung Jungverheirateter, kinderloser Frauen und das

zunehmende Engagement ihrer Männer bei häuslichen Obligationen läßt sich

als Beleg für eine deutliche Tendenz zur Egalisierung geschlechtsspezifischer

Rollenunterschiede interpretieren. Dennoch werden traditionelle Rollenelemente

begrenzt beibehalten: Der Zeiteinsatz von Frauen für die Berufstätigkeit liegt

deutlich unter dem der Männer; entsprechend mehr Zeit wenden Frauen für die

häuslichen Pflichtaufgaben auf. Mehr als 60 % der von dem Paar für Hausar¬

beiten eingesetzten Zeit bringt die Frau ein, knapp 40 % der Mann. Daran ist

zu ermessen, daß die Frau nach wie vor die für häusliche Obligationen Haupt¬

zuständige ist, die Männer aber zunehmend Zeit und Bereitschaft aufbringen,

sich an diesen Aufgaben zu beteiligen.

Der Übergang zur Elternschaft bringt (jedenfalls im ersten Jahr nach der Ge-
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burt des Kindes) eine Tendenz zur traditionellen Rollenteilung mit sich. Für die

meisten Frauen bedeutet sie eine (vorübergehende) Aufgabe der Berufstätig¬

keit verbunden mit Erziehungsurlaub und einer Hinwendung zur Hausfrauen-

und Mutterrolle. Die Männer bleiben fast durchweg berufstätig und alleinverant¬

wortlich für die ökonomische Sicherung der Familie. Der beruflichen Mehrbe¬

lastung entsprechend nehmen junge Väter ihre Beteiligung an der Hausarbeit

zugunsten einer Mithilfe bei der Kinderbetreuung zurück: Die Hauptlast häusli¬

cher Obligationen, vor allem aber der Versorgung des Kindes liegt bei der

Mutter. Für beide Partner bedeutet Elternschaft auch, Freizeit zu opfern und

weitgehend an den häuslichen Bereich gebunden zu sein.

Die Erwerbsform erweist sich als wesentlicher Einflußfaktor auf Zeitbudget und

Arbeitsteilung. Ein Gutteil des oben festgestellten geschlechtsspezifischen

Unterschiedes im Zeitbudget ist als Effekt unterschiedlicher Erwerbsbeteiligun¬

gen zu sehen: Generell sinken mit zunehmender Erwerbsbeteiligung der Zeit¬

einsatz für Obligationen und die verfügbare Freizeit. Die dadurch bedingten

Änderungen des Zeitbudgets sind weit größer als geschlechtsspezifische Un¬

terschiede. Während sich Nichterwerbstätige von Teilzeitkräften und Vollzeit¬

kräften in ihrem Zeitbudget relativ klar unterscheiden, sind Unterschiede zwi¬

schen Männern und Frauen, gleiche Erwerbsform vorausgesetzt, gering, aber

nicht aufgelöst: Durchweg zeigen Frauen (bei allen Erwerbsformen) ein zeitlich

größeres Engagement als Männer bei häuslichen Pflichtaufgaben. Parallel dazu

ist der Zeiteinsatz von Frauen für die Berufsarbeit in allen Erwerbsformen gerin¬

ger als der der Männer. Der Effekt geschlechtsspezifischer Differenzierung ist

merkbar geringer als der Einfluß der Erwerbsform (vgl. Graphik 2 + 3).
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Graphik 2: Zeitbudget bei jungen Ehepaaren

kinderlose Männpr n^h Erwerbsform

1. Datenerhebungswelle/alte Bundesländer

gesamt

nicht erwerbstätig

teilzeit-normal

vollzeit-normal

vollzeit-flexibel

n 10

Stunden pro Tag

15

Taglicher Zeitaufwand je Tätigkeitsbereich in Stunden

(Durchschnittswert ermittelt aus 5 Werktagen Die Zeit von

1 bis 6 Uhr wurde nicht erfaßt Die 5 Stunden mußten i d R H Schlaf 19 Beruf rl Obligationen rH Freizeit sonstiges
der Schalfenszett hinzuaddiert werden)

Ouflle Sozialwissenschaftliche Forr,chung<=stelle der Otto-Triedrich Universität Bamberg, 1992

Graphik 3: Zeitbudget bei jungen Ehepaaren

kinderlose Frauen nach Erwerbsform

1. Datenerhebungswelle/alte Bundesländer

gesamt

nicht erwerbstätig

teilzeit-normal

vollzeit-normal

vollzeit-flexibel

o 10

Stunden pro Tag

15

Taglicher Zeitaufwand je Tätigkeitsbereich in Stunden

(Durchschnittswert ermittelt aus 5 Werktagen Die Zeit von

1 bis 6 Uhr wurde nicht erfaßt Die 5 Stunden müßten i d R ¦ Schlaf Hl Beruf F~*Obligationen 1Freizeit sonstiaes

der Schalfenszeit hinzuaddiert werden)

Quelle Sozialwissonschaftliche Forschungsstelle dor Otto-Friedrich Universität Bamberg, 1992
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Zeitstrukturen und Arbeitsteilung nach der Geburt eines Kindes erscheinen als

gemeinsamer Effekt von Elternschaft und der damit verbundenen Änderung der

Erwerbsform.

Präziser noch läßt sich dieser Zusammenhang zwischen Erwerbsform und

Arbeitsteilung erfassen, wenn die Analyse nicht auf der indivduellen Ebene,

sondern auf der Paarebene erfolgt, also nicht die individuelle Erwerbsform,

sondern die Konstellation der Erwerbsform beider Partner zugrunde gelegt

wird. Der Vergleich der so erstellten Paartypen "Mann Alleinverdiener" und

"Frau Alleinverdiener" belegt, daß ein Rollentausch in bezug auf Berufstätigkeit

und Ernährerfunktion einen Rollentausch in bezug auf die Hausarbeit veranlaßt.

Kommt die Berufsrolle beiden Partnern zu, werden auch Obligationen eher

gleichmäßig verteilt, ohne daß allerdings volle Egalität realisiert wird: Einem in

der Regel geringeren Zeitaufwand von Frauen in der Berufsarbeit steht ein

etwas höherer Zeiteinsatz von nichtberufstätigen Frauen für häusliche Pflicht¬

aufgaben und gewisse Einbußen in der Freizeit gegenüber.

3.2. Tagesablauf

Auch die Analyse des Tagesablaufs junger Ehepaare und Eltern belegt, daß

der Umfang und die Art der Berufstätigkeit sowie die Verantwortung für ein

Kleinkind als wesentliche Rahmenbedingungen den Tagesablauf bestimmen.

Verglichen mit diesen Einflußfaktoren hat die Geschlechtszugehörigkeit gerin¬

geren bzw. nur indirekten Einfluß. Für den Einfluß der verschiedenen Erwerbs¬

formen und der Arbeitszeitregelung auf die Alltagsorganisation bei kinderlosen

jungen Ehepaaren gilt:

Nichterwerbstätige leisten (meist während der Normalarbeitszeit) berufsbezo¬

gene Arbeit (z.B. in Form von Ausbildung), haben mehr Zeit für Obligationen

und Freizeit und die Freiheit, diese auf den gesamten Tag zu verteilen. In gro¬

ben Zügen strukturieren sie aber ihren Alltag ähnlich wie Berufstätige, halten

also die Abendstunden frei von häuslichen Pflichtaufgaben und reservieren

diese Zeit für Freizeitinteressen.

Bei Erwerbstätigen bestimmt die Arbeitszeit weitgehend den Tagesablauf: Im

Falle der Normalarbeitszeit ist die Zeit bis ca. 16 Uhr durch Berufstätigkeit

blockiert. In der Zeit danach werden vorrangig Pflichtaufgaben erledigt, die

Abendstunden (zwischen 19 und 22 Uhr) sind in der Regel für Freizeit reser-
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viert. Im Falle flexibler Arbeitszeit verteilen sich Berufstätigkeit, Obligationen

und Freizeit deutlich stärker über den gesamten Tagesverlauf. Auffällig ist aller¬

dings auch hier, daß viele die Zeit von 19 bis 22 Uhr für Freizeit reservieren.

Dies dürfte also ein relativ universell gültiges Verhaltensmuster für die Struktu¬

rierung des Tagesablaufs sein.

Männer und Frauen organisieren in dieser Lebensphase (gleiche Arbeitszeiten

vorausgesetzt) ihren Alltag sehr ähnlich. Zwar spiegelt auch der Tagesablauf

den geringeren durchschnittlichen Zeitaufwand für Berufstätigkeit und den

höheren Zeiteinsatz von Frauen bei der Hausarbeit wider. Soweit erkennbar

bedingt dies aber (bei gleichem Umfang/Form der Berufstätigkeit) keine we¬

sentlich andere Zeitstruktur.

Eltern: Die gravierendste Änderung des Tagesablaufs beim Übergang zur El¬

ternschaft ergibt sich daher vor allem durch die Aufgabe der Berufstätigkeit.

Sie bildet für viele junge Mütter die Voraussetzung für einen neuen Alltags¬

rhythmus, in dem Hausarbeit und Kinderbetreuung über fast den ganzen Tag

hin dominieren, während Freizeitinteressen eher nebenbei über den Tag hin¬

weg verstreut werden (vgl. Graphik 4 + 5).

Graphik 4: Tagesablauf bei jungen Ehepaaren

kinderlose Frauen

1. Datenerhebungswelle/alte Bundesländer

10.00 12.00 14.00 16.00 18.00 20.00 22.00 0.00

¦".¦¦".- ~•»—,-.rJ.-."\ .\:."* .."... «Schlaf rnßeruf Obligationen «Freizeit nsonstiges

Quelle: Sozialwissenschallliche Forschungsstellc der Otto-Friedrich Unversität Bamberg. 1992
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Graphik 5: Tagesablauf bei jungen Familien

Mütter

2. Datenerhebungswelle/alte Bundesländer

6.00 e.oo 12.00 14.00 20.00 22.00 0.00

•>¦• »«**».s»...„.,w -- t-.Mii »Schlaf nBeruf Obligationen ¦Freizeit r*Kind sonstiges

Quelle: Sozialwtssenschaftliche Forschungsstelle der Otto-Friedrich Universität Bamberg,1992

Sind mit dem Übergang zur Elternschaft, wie bei den Vätern, keine Änderun¬

gen in Umfang und Art der Berufstätigkeit verbunden, ändert sich der Tagesab¬

lauf nur begrenzt: Die Zeit für die Versorgung und Betreuung des Kindes wird

meist durch Reduktion des Zeitaufwandes für Obligationen und Freizeit gewon¬

nen.

Unabhängig von der Arbeitszeitregelung liegt der Schwerpunkt der Beschäfti¬

gung mit dem Kind am Nachmittag und in den Arbeitsstunden (in der Zeit von

15 bis 19 Uhr). Dadurch verschiebt sich der Zeitraum, der für Freizeitinteressen

bleibt, stärker in den Abend hinein, wobei auch bei jungen Familien (unabhän¬

gig von der Erwerbsform) der Hauptblock der täglichen Freizeit zwischen 18

und 22.30 Uhr liegt.

Auch hier sind geschlechtsspezifische Differenzierungen eher eine Konsequenz

der Verteilung der Berufsrollen. Die stärkere Belastung der Frau durch Hausar¬

beit und Kinderbetreuung ist in der hier betrachteten Familienphase in der

Regel gekoppelt mit Erziehungsurlaub und einem nur minimalen Umfang weib¬

licher Berufstätigkeit.

Mit der Aufnahme der Berufstätigkeit verschieben sich die Zeitstrukturen junger
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Mütter. Der Tagesablauf von teilzeitarbeitenden Müttern zeigt die Chancen, die

diese Arbeitszeitregelung bietet: Teilzeitarbeit schafft große Spielräume für die

Koordination von Berufsarbeit einerseits und Hausarbeit bzw. kindbezogenen

Tätigkeiten andererseits. Diesen breiten Dispositionsraum spiegeln die Tages¬

abläufe teilzeitarbeitender Frauen in einer hohen zeitlichen Verzahnung von

verschiedenen Tätigkeitsbereichen über den gesamten Tagesverlauf hinweg

wider.

Vollzeitarbeitende junge Mütter haben diese Chance zur zeitlichen Verzahnung

verschiedener Tätigkeitsbereiche nicht. Ihr Tagesablauf ist (so jedenfalls ist

aufgrund der bisher von diesen Müttern vorliegenden Daten zu vermuten) so¬

zusagen dreigeteilt: Nach einer kurzen morgendlichen Phase der Beschäfti¬

gung mit dem Kind dominieren ab den Morgenstunden bis etwa 19 Uhr zuerst

Berufstätigkeit, danach die Betreuung und Beschäftigung mit dem Kind. Frei¬

zeitaktivitäten laufen in dieser Zeit nur "nebenher", Obligationen werden, um die

Doppelbelastung von Beruf und Kinderbetreuung zu managen, insgesamt dra¬

stisch eingeschränkt. Den Abend widmen diese Mütter z.T. der Hausarbeit,

überwiegend jedoch ihren Freizeitinteressen. Verspätete Nachtruhe und kürze¬

re Obligationszeiten eröffnen offenbar den Spielraum, mit dessen Hilfe junge

Mütter Vollzeiterwerbstätigkeit und Betreuung eines Kleinkindes realisieren,

gleichzeitig aber auch ihre Freizeitinteressen wahren. Die Möglichkeit, Haus¬

arbeit in größerem Umfang an den Partner zu deligieren, hatten die von uns

befragten Mütter nicht, da ihre Partner durchweg ebenfalls voll erwerbstätig

sind.

3.3. Koordination und Kontinuität von Zeitstrukturen

Insgesamt gesehen führt Elternschaft zu mehr solitärem, ungleichzeitigem Han¬

deln. Gerade in dieser Phase bald nach der Geburt des Kindes divergieren die

Zeitstrukturen der Ehepartner stärker als in der Phase der Kinderlosigkeit. Wäh¬

rend kinderlose, junge Paare an einem durchschnittlichen Werktag 3 Stunden

gemeinsam verbringen, reduziert sich bei Eltern die mit dem Partner bei gleich¬

gerichteten Aktivitäten verbrachte Zeit auf durchschnittlich 2 Stunden. Die Viel¬

falt der durch das Kind entstandenen Aufgaben und der Zeitplan, den die Be¬

treuungsaufgaben für das Kind vorgeben, zwingen zu einer stärkeren Arbeits¬

teilung, weniger Gemeinsamkeit und einem eher solitär verbrachten Alltag. Weit
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stärker als Väter sind davon junge Mütter betroffen. Der Einbuße an "Zeit mit

dem Partner" steht aber der erhebliche Gewinn an "Zeit mit dem Kind" gegen¬

über. Dies führt dazu, daß der Tagesablauf junger Mütter weitgehend durch

den Zeitrhythmus des Kindes bestimmt wird. Dieser Rhythmus bedingt eine

eher kleinteilige Segmentierung des Tagesablaufs junger Mütter, häufigen Akti¬

vitätswechsel und hohe Diskontinuität des Alltags junger Mütter (vgl. Graphik 6

+ 7).

Graphik 6: Koordination von Zeitstrukturen bei jungen Ehepaaren

kinderlose Paare
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Graphik 7: Koordination von Zeitstrukturen bei jungen Ehepaaren

Eltern

2. Datenerhebungswelle/alte Bundesländer
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Die Diskontinuität beherrscht den Tagesablauf junger Mütter im übrigen auch

dann, wenn sie eine Teilzeitbeschäftigung aufnehmen. Erst bei vollerwerbstäti¬

gen jungen Müttern scheint die Reduktion der frei verfügbaren Zeit und das

Hintenanstellen der Hausarbeit mit einer Verringerung der Aktivitätswechsel

und der Diskontinuität des Alltags einherzugehen.

Generell beeinflußt die Erwerbsform die Kontinuität von Zeitstrukturen dadurch,

daß sie, je nach Umfang der Berufstätigkeit, mehr oder weniger Spielraum für

frei disponible Zeit und damit auch für Aktivitätswechsel bietet. Je geringer die

Arbeitszeit, um so größer ist der Dispositionsspielraum und um so häufiger

sind AktivitätsWechsel. Auswirkungen der Flexibilisierung von Arbeitszeit auf die

Kontinuität von Zeifstrukturen sind (jedenfalls auf der Basis des hier verwende¬

ten Indikators) nicht festzustellen.

3.4. Freizeitverhalten

Charakteristisch für das Freizeitverhaiten junger, kinderloser Ehepaare ist:
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- Die große Bedeutung des häuslichen Bereichs für die Freizeitaktivitäten, die

"Verhäuslichung der Freizeit".

- Das Übergewicht von Rekreation (Fernsehen, Zeit für sich nehmen) und Ge¬

selligkeit (Geselligkeit zu Hause und Familienbesuche, Ausgehen): Freizeit

ist also vor allem Medienzeit, Mußezeit und Sozialzeit.

- Daneben ist Freizeit produktive Zeit: Handwerkliche Aktivitäten, aber auch

Bildungsambitionen und Sport bilden wichtige Freizeitbeschäftigungen, für

die junge Paare zum Teil viel Zeit einsetzen. Insofern hat Freizeit verschie¬

dene Gesichter: Sie ist eher passiv mit dem Medienangebot verdöste,

selbst gegönnte Ruhe und Genuß; sie ist weiter Zeit für Kontakte, für

mehr Aufmerksamkeit gegenüber dem Partner, aber auch für Gemein¬

samkeit mit Bekannten, Freunden, Verwandten. Sie ist schließlich auch

aktiv gestalteter Raum, in dem Zeitströmungen wie das "do it yourself"

genauso ihren Platz haben wie "Fitness" des Körpers bzw. des Geistes.

- Künstlerische und kulturelle Interessen sowie politisches bzw. karitatives

Engagement und Vereinsaktivitäten sind nur bei relativ wenigen Paaren Be¬

standteil der Freizeit. Dies kann als Indiz für den Rückzug aus dem öffent¬

lichen Raum und als Distanz zu organisierten Freizeitbindungen gewertet

werden. Freizeit richtet sich viel stärker auf Privatheit, betont ich-bezoge-

ne Ziele und persönliche, informelle Kontakte.

Unterschiede zwischen den männlichen und weiblichen Ehepartnern sind,

solange die Ehepaare keine Kinder haben, relativ gering: Dies gilt sowohl

für die Struktur der Freizeitinteressen als auch für den je nach Aktivität aufge¬

wandten Zeiteinsatz. Ausnahmen sind nur in zwei Bereichen erkennbar: Für

handwerkliche Tätigkeiten und für den Besuch von Kursen wandten die von

uns befragten Männer deutlich mehr Zeit auf als ihre Partnerinnen. Insgesamt

zeigt sich also, daß in dieser Lebensphase bei jungen Paaren Freizeitstile de

facto nicht geschlechtsspezifisch variieren.

Auch zeigen Freizeitaktivitäten relative Stabilität: Die Wiederholungsbefra¬

gung nach etwa 2 1/2 Jahren erbringt bei kinderlosen Ehepaaren nahezu die¬

selben Ergebnisse wie die Erstbefragung.

Elternschaft führt zu einer "Verhäuslichung" des Freizeitverhaltens: Zu

Hause ausgeführte Aktivitäten werden weitgehend beibehalten, Freizeitbeschäf¬

tigungen außer Haus fast durchgehend reduziert. Junge Eltern gehen deutlich

seltener aus, auch sportliche Aktivitäten werden reduziert; Familienkontakte
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dagegen werden (vor allem von den Frauen) intensiviert. Die Struktur von

Freizeit bleibt allerdings weitgehend erhalten: Vor der Geburt wichtige Berei¬

che bleiben bedeutsam, selten ausgeführte Aktivitäten bleiben eine Rander¬

scheinung. Die Reduzierung außerhäuslicher Freizeit trägt zu einer (gegen¬
über kinderlosen Paaren) weiteren Privatisierung und Familienzentrierung
von Freizeit bei (vgl. Graphik 8 + 9).

Graphik 8: Freizeitverhalten von kinderlosen Ehepaaren

(1. Datenerhebungswelle)
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Quelle: Sozialwissenschafthche Forschungsstelle der Otto-Fnedrich-Urmerstrat Bamberg 199
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Graphik 9: Freizeitverhalten von Eltern

(2. Datenerhebungswelle)
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Quelle Sozialu issenschafthche Forschungsstelle der Otto-Friednch-Urmersitat Bamberg 1903

Erwerbsform und Arbeitszeitregelung haben im wesentlichen nur Auswir¬

kungen auf den Umfang von Freizeit, nicht aber auf ihre Struktur: Nichter¬

werbstätige und Teilzeitarbeitende haben, aufgrund ihres größeren Freizeitum-

fangs, fast durchweg ein umfangreicheres Repertoire an Freizeitaktivitäten,

können diesen auch mehr Zeit widmen. Sie beschäftigen sich vermehrt mit

Weiterbildung bzw. auch handwerklichen Tätigkeiten, setzen ansonsten aber

dieselben Schwerpunkte in ihrer Freizeit wie andere Erwerbstätige. Die Flexibi¬

lisierung von Arbeitszeit bewirkt (soweit nach unseren Daten erkennbar) eben¬

falls keine Strukturveränderung von Freizeit. Vermehrtes "do it yourself" und

häufigere Besuchskontakte, die flexibel arbeitende Personen vom üblichen
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Muster des Freizeitverhaltens etwas abheben, erscheinen schichtbedingt, dürf¬

ten also nur indirekt auf die Flexibilisierung von Arbeitszeit rückführbar sein.

Diese Ergebnisse fügen sich in die gegenwärtige Forschungsdiskussion zum

Freizeitverhalten ein; es zeigen sich auch bei den von uns befragten Paaren

die wesentlichen Grundtendenzen des Freizeitverhaltens:

- Eine Tendenz zur Verhäuslichung von Freizeit: Je nach Ausmaß der Er¬

werbstätigkeit werden an normalen Arbeitstagen 70 % und mehr der Freizeit

zu Hause verbracht. Am Wochenende werden vermehrt auch Freizeitaktivi¬

täten außer Haus wahrgenommen. Dies kommt in unseren Ergebnissen

durch die Einschränkung auf Wochentage nicht zur Geltung.
- Eine Tendenz zum Abbau formeller Beziehungen bei wachsender Bedeutung

informeller Kontakte.

- Eine Tendenz, spontan ausführbare Aktivitäten mit geringer Zeitbindung ge¬

genüber Aktivitäten mit hoher Zeitbindung in wachsendem Maße zu bevorzu¬

gen.

- Eine Tendenz zur verstärkten Produktivität in der Freizeit und Eigenproduk¬

tion von Dienstleistungen (vgl. zusammenfassend Gross, Garhammer & Ek-

kardt, 1988; Garhammer, 1988; Gross, Hitzler & Hohner, 1985; Opa-

schowski, 1992).

4. Zusammenfassung

Parallel zur Erosion von Zeitstrukturen vollzieht sich ein gesellschaftlicher Pro¬

zeß zunehmender Ausdifferenzierung von Beziehungskarrieren und familialen

Entwicklungsverläufen. Mit der Vermehrung von Entwicklungspfaden wachsen

die Risiken des Übergangs. Ähnlich wie sich Optionen in verschiedenen Le¬

bensbereichen mehren, erhöhen sich auch die Anpassungs- und Integrations¬

erfordernisse. Die Optionenvielfalt im Beruf (z.B. bei der Wahl des Arbeits¬

platzes oder der Arbeitszeitregelung) muß abgestimmt werden mit den Ansprü¬

chen und Erwartungen, die eine Partnerbeziehung oder Familie mit sich bringt.

Ziel des hier dargestellten Forschungsprojektes ist es, diese familiensoziologi¬

sche Perspektive bei der Diskussion um die Auswirkungen flexibler Arbeitszeit¬

regelungen zur Geltung zu bringen. Die zentrale Fragestellung dabei ist, wie

Entscheidungen im Beruf (Wahl von Erwerbsform und Arbeitszeitregelung) mit

der Alltagsorganisation junger Ehepaare und Familien in Beziehung stehen.
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Dabei wird angenommen, daß das Verhältnis zwischen Beruf und Organisation

des Familienalltags von jungen Paaren auf dem Hintergrund veränderter Ge¬

schlechtsrollen gestaltet wird. Die zunehmende Angleichung von Mann und

Frau bei der Berufsrolle mündet in den Anspruch einer arbeitsteiligen Rollenge¬

staltung bei häuslichen Obligationen und bei der Betreuung von Kindern. Ziel

des Projektes ist daher auch zu klären, welche Arbeitsteilung junge Paare im

Spannungsfeld von beruflichen Verpflichtungen, häuslicher Obligationen und

persönlicher Freizeitinteressen realisieren. Um diese Fragen auf der Basis mög¬

lichst präziser, objektiver Daten zu beantworten und die kontext- und phasen¬

spezifischen Veränderungen in der Erwerbsform, Alltagsorganisation und Ar¬

beitsteilung zu erfassen, werden die Ergebnisse aus einer Zeitbudgetanalyse

bei jungen Ehepaaren gewonnen, und zwar in Form einer Panelerhebung. Sie

deckt den Eheverlauf in den ersten drei Ehejahren und den Übergang zur El¬

ternschaft ab, erfaßt also eine für die weitere Familienentwicklung, aber auch

für die Planung der beruflichen Karriere, wesentliche Phase.

Versucht man die Ergebnisse auf einen knappen Nenner zu bringen, erschei¬

nen folgende Aussagen wesentlich:

- Auf dem Hintergrund der Egalisierung von Geschlechtsrollen bildet sich bei

jungen Ehepaaren eine neue Normalität heraus: In dieser Phase wird Berufs¬

tätigkeit beider Partner zur Norm, bahnt sich eine weitgehende Angleichung

der Zeitstrukturen von Mann und Frau und eine Egalisierung des Zeitaufwan¬

des bei häuslichen Obligationen an.

- Der Übergang zur Elternschaft bewirkt eine Rückkehr zur "traditionellen Nor¬

malität": Die Mutterschaft bedeutet für die Frau eine (meist zeitlich be¬

grenzte) Aufgabe der Berufstätigkeit. Mit dieser Neuverteilung deeSiWufsrol-

len ist eine Hinwendung zur traditionellen Rollenteilung zwischen Vater und

Mutter verbunden.

- Das Beispiel teilzeitarbeitender Mütter zeigt die Chance zum Kompromiß: Die

Möglichkeit, Mutter- und Berufsrolle zu verbinden, einen ausreichenden Zeit¬

rahmen für Freizeitinteressen zu wahren, ohne dem Zeitdiktat einer vollen

Berufstätigkeit zu unterliegen.
- Flexible Arbeitszeiten veranlassen zwar nicht, von Grundmustern des Tages¬

ablaufs abzuweichen (z.B. dem abendlichen Zeitblock für Freizeitinteressen).

Sie führen aber in Abstimmung auf die Berufsarbeit zu einer stärkeren zeitli¬

chen Streuung und Verzahnung von häuslichen Obligationen und Freizeitin¬

teressen sowie zu einer Individualisierung von Tagesabläufen und Wochen-
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rhythmen.
- Die Erwerbstätigkeit und Arbeitszeitregelung sowie die Elternschaft sind die

für Zeitstrukturen, Alltagsorganisation und Arbeitsteilung wesentlichen Rah¬

menbedingungen.
- Das Freizeitverhalten junger Paare entspricht gegenwärtig zu beobachten¬

den Trends. Hauptkennzeichen sind: Eine Verhäuslichung von Freizeit, ein

Abbau formeller Beziehungen, wachsende Bedeutung informeller Kontakte,

eine Tendenz, spontan ausführbare Aktivitäten mit geringer Zeitbindung zu

bevorzugen und eine verstärkte Eigenproduktion von Dienstleistungen in der

Freizeit. Junge Eltern behalten unter veränderter Akzentsetzung ihr Freizeit¬

verhalten bei. Elternschaft führt zu einer Verhäuslichung, Privatisierung und

Familienzentrierung von Freizeit. Erwerbsform und Arbeitszeitregelung haben

hauptsächlich Auswirkungen auf den Umfang von Freizeit, nicht aber auf ihre

Struktur.
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